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Serbiens Rückzug. 
Der WeihnachtSengel scheint nun auch die Hcrrrn 

«m grünen Tische der Londoner Diplomatenkonferenz 
«it seinen Friedensfittichen gestreift zu habe», denn 
aus der Themsestadt kommt die Nachricht, daß die 
Beratungen überraschend schnell zu einer friedliche» 
Lösung der Streitfragen zwischen Oesterreich und 
Serbien, und zwar auf der ganzen Linie geführt 
î ätten, die in kürzester Zeit eine völlige Klärung 
der Lage zur Folge haben dürften. Serbien erkennt, 
»i« verlautet, die Selbständigkeit Albaniens an und 
erhält dafür die freie Benützung eines Handelshafens 
an der adriatischen Küste, der mit Serbien durch 
eine neutrale Bahn verbunden werden wird. Die 
Affäre ProchaSka sei bekanntlich (?) schon dadurch 
erledigt, daß sich Serbien bereit erklärt hat, die ge-
forderte Genugtunng zu leisten. Jedenfalls wird 
Oesterreich den Serben diese Genugtuung in einer 
Skandalgeschichte, der ein grober Bruch des Völker-
rechtes unzweifelhaft zugrunde liegt, nicht allzuschwer 
»achen; hat doch unsere Regierung mit weisem Vor' 
bedacht geflissentlich alles Nähere in dem Falle 
ProchaSka totgeschwiegen, so daß wir NNS über die 
Art der verlangten „Genugtuung" Serbiens keiner-
lei Urteil bilden können. 

Sollten sich diese durchaus glaubwürdigen 
Meldungen bewahrheiten, so dürste es nicht un-
interessant sein, die Gründe, die wohl Serbien ver-
aulaßt haben mögen, den Forderungen Oesterreichs 
so halb und halb nachzugeben, in em schärferes 
Licht zu rücken. Daß hier keine Friedensliebe der 
Serben in Frage kommt, ist selbstverständlich. Viel-
»ehr scheint es die unsichere BruderschaftRußland« 
ju sein, die den slawischen Großmäulern eine» Krieg 
mit Oesterreich denn doch nicht so geheuer erscheinen 
läßt; daß hiebei natürlich da« wackere Machtwort 
Deutschlands, sowie das leise Waffengeklirr unserer 
kriegstüchtigen Truppen selbst nicht ungehört ver-
hallten, braucht wohl nicht erst ausgeführt zu werden. 
Und nicht zuletzt ist es die Türkei selbst, die im 
Falle eines österreichisch-serbischen Zusammenstoßes 
nichts Schnelleres zu tun gehabt hätte, als ihren 
Unterjochern in den Rücken zu fallen und die 

(Nachdruck verboten) 

Erfüllt 
Ein WeihnachtSgefchichtchen von D. H. 

1. 
Die Sonne spiegelte sich im blauen See und 

die weißen Wolken und der weite Himmel blickten 
freundlich hinein. Ein Kahn glitt über das Wasser, 
dem Eiland zu, das au« den Fluten emporstieg. 
Alles blühte, alles war so schön; die Natur trium-
phierte. Stolze Schwäne zogen majestätisch dahin; 
kaum merklich war ihr Ruderschlag. Heilige Ruhe, 
ewiger Friede lag auf der Landschaft. 

Und lieblich tönten aus der Jnselkirche die zu-
»ersichtlichen Klänge der Wunschglocke. Von der geht 
eine alte Sage durchs Land: Mitten in der Kirche, 
in einem besonderen Türmchen, ist sie aufgehängt, 
da« Seil steht jedem zur Verfügung. Wer nur hie-
her überS Wasser wallt und gläubigen Herzens den 
Glockenstrang zieht und sich dabei etwaS erbittet, 
dem geht dieser Wunsch in Erfüllung. Aber der 
Ruck muß kräftig sein und die Glocke gleich beim 
ersten Zug ertönen. 

So ruft das Glöckchen dort droben zwischen 
Himmel und Wasser, mitten im blauen Alpensee 
täglich und stündlich sein Evangelium den Menschen 
hinaus, den gläubigen Herzen: „Erfüllung!" 

schweren Scharten auszuwetzen, die ihr die Slawen 
geschlagen. Unter dem Drucke all' dieser gewichtigen, 
nicht zu unterschätzenden Gründe blieb dem Balkan 
ländchen trotz seines wüsten Geschimpfes und seiner 
srechen KriegShetze nichts anderes übrig, als zum 
Rückzüge zu blasen 

Wo aber bleiben nun die „Kompensationen" 
sür ein dauerndes, friedliches Verhältnis zwischen 
Oesterreich und Serbien? Die berechtigte, wichtigste 
Forderung, die noch vor wenigen Tagen in allen 
österreichischen, politischen Blättern nicht energisch 
genug hervorgehoben werden konnte, scheint, nach 
den jetzigen Meldungen zu schließen, in „dieAdria" 
gefallen zu sein, und wir werden wohl kaum irre 
gehen, wenn wir behaupte», daß das Verhältnis 
zwischen Oesterreich und Serbien nicht nur keinerlei 
Besserung erfahren hat, sondern, daß eS früher oder 
später, und je später desto schlechter, zu einem 
schweren Zusammenstoß zwischen den beiden Staaten 
unbedingt kommen wird. Wen wird man dann für 
die Folgen eines solchen verantwortlich machen? 

Sie 
gehätschelte Mstruktum. 

Das österreichische Abgeordnetenhaus hat eine 
57stündige Sitzung hinter sich. DaS ist eine der läng-
sten seit dem Bestände unserer Volksvertretung. Sie 
hat Tag und Nacht in ununterbrochener Folge ge-
dauert und man spricht und schreibt davon, daß sie 
mit einem großen Siege der arbeitswilligen Parteien 
über die Odstruktionisten geendet bade. DaS ist wohl 
insoferne richtig, als eS gelungen ist, daß das Kriegt-
leistungSgesetz, gegen das sich die Obstruktion der 
Tschechischradikalen gerichtet hatte, schließlich doch an-
gencmmen wurde. Ader mit welche» Ovsern wurde 
dieser Erfolg erreicht. ES wird wohl niemand, der 
auch nur auS den Zeitungsberichten den Verlauf 
dieser Sitzung kennt, lagen wollen, die Dauersitzung 
gereiche dem österreichischen Parlamentarismus zur 
Ehre. Nicht die Obstruktion ist das VerdammenS-
werte, es hat aber andere bedenkliche Erscheinungen 
gegeben, die den üblen Geschmack dieser Sitzung sür 

Der Kahn näherte sich der Insel und legte an. 
Eine Schar munterer Mädchen, neun bis vierzehn 
Maien alt, entstieg ihm. Nie hatten sie noch das 
Unglück gesehen, nie hatten sie gelitten, und so war 
ihnen die Wahl des Wunsches recht schwer. Nur 
ein Mädchen, ein holdes, dunkelhaariges Geschöpf-
chen. klomm still die Stufe» des Gotteshauses hinan, 
während die anderen lebhaft berieten, was ihnen 
wohl das Liebste wäre. Es war eine Freude, in die 
unschuldigen Kinderherzen hineinzublicken und ihren 
Worten zu lauschen; ihre Bitten waren meist recht 
bescheiden, nur die Ächtste flüsterte errötend allen 
Freundinnen ganz insgeheim ins Ohr, sie wünsch« 
sich einen feschen Leutnant, wie sie einen in der 
Tanzstunde gesehen. 

Das Glöckchen wurde geläutet und geläutet; 
zuletzt kam auch unsere stille, dunkelhaarige Traute-
lieb. Zitternd griff sie nach dem Strick und wäh-
rend sie mit aller Kraft die Glocke zu ziehen ver-
suchte, betete sie in brünstiger Einfalt ganz leise: 
.Du lieber Gott! Nur einmal, ein einziges Mal 
laß mich das liebe Christkind sehen!" Aber erst 
nach langem Bemühen erscholl ein matter, gebroche-
ner Klang der neidischen Glocke. Ein Tränlein 
blitzte im Auge der Kleinen aus. Sie verstcckie es 
schnell und folgte ihre» Gefährtinnen, die sie ein 
wenig spöttisch anschielten . . . Und schon das nächste 
Jahr darauf entdeckte sie den Vater als Christkind, 
— sie dachte ihres Flehens im Kirchlein . . . und 

alle Außenstehenden recht stark fühlbar machen. Man 
kann geradezu sagen, daß die Obstruktion im öfter, 
reichischen Abgeordnetenhaus« gehätschelt wird. Denn 
kein Redner, der sich sachlicher Erörterung befleißigt, 
wird, wenn er über den üblichen Rahmen einer Rede 
hinausgeht, so viel Entgegenkommen seitens des lei-
tenden Präsidenten finden, als ein Abgeordneter, der 
gleich mit dem Vorhabe» ganz offen hervortritt, mit 
seiner Rede nichts anderes bezwecken zu wollen, als 
daß der Gang der parlamentarischen Beratungen 
möglichst lange aufgehalten wird. Die Redefteiheit 
in allen Ehre». Doch damit hat wohl das Verhalten 
des Präsidenten gegen die Odstruktionisten im öfter-
reichischen Abgeordnetenhause schon gar nichts zu tun. 
Wenn es sich um wirkliche Reden handeln würde, 
die, wenn sie auch vom Gegenstande abschweifen, 
allerlei Ding« berühren, die mit dem in Verhand-
lung stehenden Gegenstande absolut nichtS zu tun 
haben, könnte man sich noch immer mit der Haltung 
des Präsidenten einverstanden erklären. So aber 
haben die Herren Odstruktionisten, die eS bis zu 16 
Stunden Dauerreden gebracht haben, in dieser Zeit 
vielfach überhaupt nicht gesprochen Sie richteten sich 
aus sogenannte Erholungspausen ei», in denen ihre 
nächste Umgebung, wenn man stumpfsinnigen Plausch 
und blödsinnig« Auseinandersetzungen überhaupt noch 
Reden nennen dars, das sogenannte Reden besorgten. 
Der Präsident mußte davon Kenntnis haben. Er 
schritt aber iu keinem einzigen Falle ein und wenn 
einer der Herren Odstruktionisten ein dickleibige« 
Buch nahm und auS demselben, das sicher kein Kom-
pendium über KriegsleistungSgesetze oder dergleichen 
war, stundenlang zu lesen anfing, so hatte der Prä-
sident dagegen auch keine Einwendung. Nun bietet 
aber unsere gewiß rückständige Geschäftsordnung doch 
hier Anlaß zum Einschreiten. Das Herunterlefeu der 
Reden ist in unserem Volkshause — bis jetzt wenig-
ftenS — noch immer nicht gestattet und Zitate län-
gerer Art dürsen auch nur mit ausdrücklicher Zu-
stimmung des Präsidiums vorgelesen werden. 

I n einer rein sachlichen Debatte würde der 
Präsident derartiges sicher sofort ausstellen. Einem 
Odstruktionisten aber ist im Abgeordnetenhause alles 
erlaubt, er kann reden, über waS er will, er kann 
schweigen, seine Rede eine volle halbe Stunde unter-
brechen, dafür die Zwischenrufe feiner Partei an-

einen Tag lang war sie traurig über die Enttäu-
schung; dann aber vergaß sie alles. — 

2. 
Jahre und Jahre waren dahin. Trautelieb 

war längst den weihnachtlichen Spielgeschenken ent-
wachsen. Jetzt hegte sie ganz andere Wünsche und 
Hoffnungen. Sie hatte die Macht der Liebe an sich 
erfahren. 

Draußen schneite eS echte Christnachtsflocken. 
Der Tannenbaum stand aufgeputzt in der guten 
Stube. Rings um den glänzenden Flitter, der auf 
dem dunklen Grün glitzerte, waren Geschenke auf-
gebaut. 

Da« Mädchen harrte in ihrem Kämmerlein 
klopfenden Herzens der Minute, wo nach alter Ge-
wohnheit Mutter klingeln würde, wenn da« „Christ-
kind" gekommen . . . Stille saß Trautelieb und 
blickte träumend aus die glühend«» Scheite, die im 
Kamin prasselten und eine» geheimnisvoll feierlichen 
Schein über da« Zimmer verbreiteten. Sie dachte 
ihrer ersten Jugendzeit, sie ging alles im Geiste 
durch, was ihr einst lieb geworden war, und sie 
schaute sinnend in die Zukunft. Voll HoffnungS-
freude blickte sie dem neuen Jahr entgegen, das sie 
wohl dem Herzliebsten vereinen würde.. . 

Und vann sah sie durch die Fensterscheiben, 
sah die weißen Sternchen stieben und tanzen; die 
Nacht war zauberooll, so weihnachtfriedenvoll. als 
wollten die Engel droben den Hirten die frohe Bot-
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hören, tr kann aus Büchern, welcher Art immer, 
vorlesen, was er will, da« Präsidium sieht nicht« 
und hört nichts. Um vollständige Redefreiheit im 
verwegendsten Sinne de» Wortes zu erhalle», braucht 
man im österreichischen Abgeordnetenhause nichts an-
dereS zu tun, als zu Beginn ausdrücklich zu erkli-
ren. man halte eine Rede nicht, um zur Debatte zu 
sprechen, sondern, um gegen den Gang der parlamen-
tarischen Arbeiten aufzuhalten. 

Auch den arbeitswilligen Parteien kann, wenig-
stenS in einzelnen Fällen, schwerer Borwurf nicht 
erspart werden. Sie haben sich ja sicher tapfer ge» 
halten und große persönliche Anstrengungen in die 
ser Sitzung aus sich genommen. Aber zum Nieder, 
ringen einer blödsinnigen Obstruktion gehört es wohl 
sicher nicht, daß man die Odstruktionisten geradezu 
als Wunderdinge anstaunt, sie am Schlüsse irgend 
einer Leistung vielleicht noch beglückwünscht, weil sie 
eS zustande gebracht haben, durch volle 57 Stunden 
tolles Zeug Herzuschwatzen und mit dem Niederrin. 
gen einer Obstruktion Hot eS ja auch keinen Sinn, 
wenn geradezu ein Sanitätsdienst eingerichtet wird 
für die Herren, welche durch ihre Danerreden vor 
ihren Wählern protzen wollen. Es war sogar ein 
Arzt bestellt worden, der die Aufgabe hatte, das 
Wohlbefinden der einzelnen Odstruktionisten in ge-
wissen Phasen ihrer Dauerrede zu beobachten und 
hilfsbereit zur Seite zu stehen, falls sie ärztliche 
Hilfe benötigt hätten. 

DaS und noch fo manches andere muß gesagt 
werden. Wenn man die Obstruktion nicht so gehät-
schelt hätte, so könnte man nach dem Verlaufe dieser 
57stündigen Dauersitzung sich wohl sagen, der Er-
folg wäre auch billiger erreicht worden, wenn daS 
Präsidium sich feiner Pflichten, die in diesem Falle 
auch vollständig seine Rechte sind, sich mehr bewußt 
gewesen wäre und wenn die arbeitswilligen Parteien 
ihre physischen Anstrengungen zum Teile dazu benutzt 
hätten, um das Präsidium in der Ausübung seines 
Mandates zu unterstützen. 

Ueber diese Obstruktion, die jetzt eben wieder 
einmal im Abgeordnetenhause sich austoben konnte, 
sonst zu sprechen, lohnt sich wohl nicht der Mühe. 
Sie war sachlich nicht begründe und nichts anderes 
als ein Komödienfpiel, aufgeführt, um dem rückstän. 
digen Teile unter den Wählern zu imponieren. I n 
den tschechischen Blättern wird man des großen und 
schönen über diese Dauerredner zu lesen bekommen, 
dort dürsten auch derartige Kraftleistungen auf par-
lamentarischem Boden noch immer gewertet werden. 
Sonst wäre eS ja nicht verständlich, daß sich Män-
uer mit akademischem Grade zu einer solchen Ob-
struktion hergeben. DaS sich gegenseitig überbieten 
wollen allein zeigt schon, daß eS sich geradezu um 
einen Sport gehandelt hat und die sogenannte Wiener 
große Presse hat ihren guten Teil dazu beigetragen, 
daß die Odstruktionisten in einem Heldengewande er-
scheinen konnten. Denn auch hier hat man geradezu 
bewundernde Worte über die Kraftleistungen lesen 
können und «S wurde der Rekord eine« jeden einzel-
nen Redner« genau nach Minuten festgestellt, wie 
nicht minder jede einzelne ärztliche Untersuchung, da-

schaft verkünden und e« war ihr, als sängen sie: 
..Ehre und Frieden!" 

Da kam ihr — sie wußte nicht wie — jener 
Ehristabend in den Sinn, wo sie da« erste Mal ge-
wußt, wer das ..Ehristkind" sei. Ein bittere« Lächtln 
spielte wehmütig um ihre lieblichen Züge und in 
ihren Augen ward es feucht. 

Eben ertönte in der nahen Kirche die Abend-
glocke, — sie meinte das tröstende Läuten dort am 
See zu vernehme», da« ihr zurief: „Erfüllung!" 
— Dort am See, wo sie jenen schönen Sommer 
verlebt, am Ende ihrer Kinde«freiheit. Bis dahin 
hatte sie zu Hause gelernt, aber im Herbst hatte 
ihr dann die Schule ollen gläubigen Weihnacht«-
zauber geraubt. Unter Tränen hatte sie damals dem 
Mütterlein gestanden, wie sie am See in der Kapelle 
gebetet, wie sie bitterlich getäuscht worden war . . . 

Es schellte! DaS Ehristkind war da! Traute« 
lieb eilte in« Festzimmer. Mama kam ihr strahlend 
entgegen. 

„Heute," sagte sie geheimnisvoll, „wirst Du 
das Ehristkind sehen, wie Du DirS nicht schöner, 
lieber vorstellen kannst. Am See dort hat die Glocke 
doch wahr geklungen." 

Sie traten ein. Hell brannten die Lichter auf 
dem grünen Baum. Der Sang der Engel scholl 
und Liebetraut lag selig in den Armen de« Lieb-
sten, der ihr Christkind war und sich selber auf ewig 
schenkte. 

Deutsche M a c h t 

mit nur ja die Leser glauben, das, was die Herren 
Odstruktionisten hier im österreichischen Abgeordneten-
Hanse ausführen, sei etwas ganz außerordentliche» an 
parlamentarischer Tätigkeit. 

Politische Rundschau. 
v o n der gemilier Sparkasse. 

Dem „Merkbuch" des eben erschienenen ersten 
Heftes der neuen Wochenschrift „Deutsch - Oester-
reich", aus das wir an anderer Stelle noch hm* 
weisen, entnehmen wir nachstehende Notiz: Die 
arme Postsparkasse war vor einiger Zeit in fürch-
terlicher Verlegenheit; sie hatte nämlich zu viel 
Geld, trotzdem ihr, wie man munkelt, von der vor-
letzten Rentenemission unter Bilinski noch ein hüb-
scheS Pöstchen Rente im Magen liegen soll. Aber 
wo die Not am größten, ist — Dr. Kramarschs 
Hilfe am nächsten; er wies der Postsparkasse näm-
lich eine glänzende Sapitalsanlage nach. Hatte näm-
lich die Postsparkasse zu viel Geld, so hatte die 
Zemiler Sparkasse zu wenig, weil sie sich in groß-
zügiger Weise nicht genau an da« Sparkassenstatut 
gehalten und zum Nutzen der aufblühenden tschechi-
schen Industrie industrielle Objekte mit Hypotheken 
belehnt hatte. Da Herr Dr. Kramarsch zufällig in 
Zemil gewählt ist, war er in der Lage, dem Staate, 
der schon so tief in feiner Schuld steht, auch diesen 
Dienst zu erweisen, I n der sicheren Voraussicht, 
daß wir bald in Amerika Geld zu sieben Prozent 
würden pumpen müssen, ergriff die Postsparkasse 
die Gelegenheit beim Schöpf und war glücklich, der 
Zemiler Sparkaffe zweieinhalb Millionen zu zwei» 
einhalb Prozent leihen zu dürfen. Begreiflich, daß 
nun viele Parlamentarier den gleichen Ehrgeiz haben 
wie Dr. Kramarsch; ja, die Vermutung ist nicht 
unwahrscheinlich, daß eS manch ei»em schon geglückt 
ist, seinen Ehrgeiz zu befriedigen. Und da sage man 
noch, daß unser Parlament eine teure Einrichtung 
ist, wenn eS dem Staate zu so glänzenden Ge-
schästen verhilst! 

Kundgebung gegen den Trialismus. 
Eine vom deutschen Volksrate sür Kärnten am 

22. d. im „Rosentalerhof" in Ferlich einberufene 
und zahlreich besuchte Vertrauensmänner Verfamm-
lung nahm nach eingehender Darlegung der gegen-
wattigen politischen Verhältnisse nachstehende Ent-
schließnng an: „Die am 22. d. in Ferlach »ersam« 
weiten deutschen und freiheitlichen Vertrauensmänner 
au« dem Rosentale erwarten von deutschen Abgeord« 
neten eine entschiedene Stellungnahme gegen alle Be-
strebungen, welche im Sinne des sogenannten Tria-
liSmu« eine Umgestaltung de« Staates herbeiführen 
und eine Zerreißung der jetzigen Kronländer be-
zwecken wollen, um da« Machtgebiet der slawischen 
Völker auf Kosten der Deutschen zu erweitern. Sie 
fordern aber auch die deutschen Abgeordneten auf, 
den Gang der äußeren Politik dahin zu beeinflussen, 
daß diese im vollen Einklang mit den Zntcesfen 
und der wirtschaftlichen Entwicklung der Deutschen 
Oesterreich« steht. Die versammelten VettrauenS-
männer protestieren gegen die Anmaßung laudfrem-
der Hetzer, welche in der Oeffentlichkeit behaupten, 
daß irgend maßgebende Teile auch der slowenischen 
Bevölkerung KärntenS eine solche LoSreißung herbei« 
wünschkn. 

Südflawisches. 
Die südslawische Presse gibt nun noch nicht den 

Kampf für die großslawischen Ziele auf. So schreibt 
der slowenisch-radikale „Dan" in einem angeblich 
aus Belgrad stammenden Berichte unter anderem 
folgendes: „Die hiesigen Zeitungen machen der Re» 
gieruug Vorwürfe darüber, daß sie keine Vorbe-
reitungen treffe. I n der Tat aber ist Serbien schon 
längst sür alle Eventnalitäten gerüstet. Für Ende 
Jänner — wenn nicht schon früher — erwartet 
man die allgemeine Mobilisierung. Gleichwohl sind 

jetzt keine besonderen Maßregeln bemerkbar, 
i e« übrigens gar nicht bedarf, denn das Volk 

weiß bereits heute, wa« es will und was seine Pflicht 
ist. Ueberall spricht man lebhaft über de» Krieg 
und besonders über den österreichisch-serbischen Kon-
Wt . . . Eines ist sicher: die ganze Bevölkerung, 
jung und alt. Mann und Frau, arm und reich, 
interessiert sich lebhaft sür die jetzigen Ereignisse und 
jedermann will auch selbst Hand anlegen. Alles ist 
begeistett! Kurz, eS herrscht kriegerischer Geist und 
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wirkliche Kriegslust . . . Die Presse veröffentlicht 
nüchterne und eindrucksvolle Aussätze (die selbst «in 
Pasic konfi«ziereu lassen mußte? Die Schristleitung!) 
und weist durch unwiderlegliche Argumente nach, 
daß Serbien nichts als seine natürlichen Recht« in 
Anspruch nimmt, deren Durchsetzung zu seinem Be-
stände unumgänglich notwendig ist. Von einem Nach-
geben ist keine Rede, denn sonst müßte man Europa 
zurufen: Ave, raorituri te salutant!" 

Dieser Artikel erschien, wie erwähnt, nicht etwa 
in Belgrad oder Nisch, sondern in Laibach, der 
Hauptstadt des österreichischen Kronlandes Krain'. 

Das serbische Problem. 
Von diplomatischer Seite gehen der „Wiener 

Deutschen Korrespondenz" folgende Mitteilungen zu: 
I n einem Teile der Presse erhebt sich heller Jubel 
über den empfehlenden Beschluß der Londoner Bot-
schasterkonserenz, in dem die Autonomie Albanien« 
und die Gtwährung eines kommerziellen Adriahafen« 
für Serbien liegt. Gewiß läßt sich nicht leugnen, 
daß, soweit die Hauptgesahr für den europäischen 
Frieden, das bedeutendste Hindernis sür die Wieder 
kehr normaler Beziehungen zwischen Serbien und 
Oesterreich-Ungarn, geschwunden ist, nachdem in 
Belgrad zu wiederholten Malen die Erklärung ab-
gegeben wurde, sich einem Schiedsspruch Europas 
zu fügen. Es genügt aber nicht, zu Serbien in die 
gewöhnlichen normalen Beziehungen zu treten, denn 
diese bieten nicht die mindeste Garantie sür Oester-
reich Ungarn, daß es sich nicht in der nächsten Zu-
kunft wieder einmal mit den serbischen Phantasie-
Plänen auseinandersetzen muß. Wenn der russische 
Ministerpräsident Kokowzew von der schweren mo 
ralischen Verantwortung gesprochen hat, die nne 
Macht auf sich laden würde, die aus dem Komplex 
der Balkanfragen eine sie besonders berührende her-
auSgreifen würde, so mag das bei allen anderen 
Mächten ohne Zweifel zutreffen, bei dem besonderen 
Verhältnisse, in dem Oesterreich-Ungarn und Serbien 
stehen, ergibt sich aber die unbedingte Notwendigkeit 
besonderer Verhandlungen. Dies hat auch Graf 
Berchtold in seinem bekannten Minimalprogramme 
festgestellt, und wenn man die ganze Entwicklung 
objektiv beurteilt, gewährt diese Auffassung die größte 
Sicherung des Friedens. Gewisse Vorgänge, die 
soeben vor den Toren Oesterreich-Ungarn« in den 
beiden serbischen Königreichen sich vorzubereiten be-
ginnen, und in denen sich der Wunsch nach Emi-
gung unter einer Dynastie ausdrückt, lassen es hoch 
an der Zeit erscheinen, die Regelung der österreichisch 
serbischeil Beziehungen rasch in die Hand zu nehmen, 
um so vor gewissen Rückwirkungen auf die öster> 
reichischen Südslawen gesichert zu sein. Oesterreich-
Ungarn hat im Verlause der ganzen Balkankrise tu 
selbstloser Weise seine territoriale Uneigennützigkett 
bewiese», eS geht auch jetzt von diesem Grundsätze 
nicht ab, e« muß aber seine politischen Interessen 
wahren, denn in diesen liegt auch die Zukunft feiner 
Handelsbeziehungen zum Balkan. 

Aus Stadt und Land. 
Cillier Gemeinderat. 

Am Freitag den 27. d. um 5 Uhr nachmittag« 
findet eine außerordentliche GemeindeauSschußsitzung 
statt mit folgender Tagesordnung: 

Mitteilung der Einlänfe; 
Berichte des Finanzausschusses über ein An-

suchen der Bürgerschulfachlehrer Hermann Mauthner 
und Alfred Wendler um Weiterbewilligung des 
WohnungSgeldeS, die Gemeinderechnung für das 
Jahr 1911 und den Voranschlag der Stadtgemeinde 
sür daS Jahr 1913; 

Berichte des Gewerbeausschusses über das An-
suchen des Emanuel Hoppe um Verleihung einer 
Zahntechnikerkonzession und da« Ansuchen des Josef 
Kürbisch um Verleihung einer Branntweinschank-
konzejsion. 

Bezirksschul-Inspektoren - Konferenz 
1912. Ueber Anordnung des steie,märkischen Lan-
tiesschulrateS findet am 30. d. im Konferenzzimmer 
der Lehrerbildungsanstalt in Graz um 10 Uhr vor-
mittags die EinführungSkonferenz der jüngst er 
nannten BezirkSschulinfpektoren SteiermarkS statt. 
Auf die Tagesordnung wurden gesetzt: 1. Mittet-
lungen und Weisungen der beiden LandeSschulin-
spektoren; 2. administrative Angelegenheiten; 3. An-
fragen. Wünsche und Anträge. 
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A u s dem S t a d t a m t e . Der Gemeindeaus-
schuß der Stadt Cilli hat durch Sitzungsbeschluß 
vom 6. d. den städtische» Kanzleigehilscn Herrn 
Anton Streck zum Stadtamiskanzlisten in defini-
tioer Eigenschaft ernannt. 

Die Sammlungen für die Grenz-
soldaten. Wir erhalten folgende Zuschrift: Die 
Unterzeichneten erlauben sich im Einvernehmen mit 
dem k. u. k. Kriegsmiiiisteriiim und im Namen des 
unter dem hohe» Protektorate der Frau Herzogt» 
Sophie von Hohenberg stehende» Komitees zur 
Sammlung von Gaben sür unsere Grenzsoldaten 
bekanntzugeben, daß diese Sammlungen keineswegs 
mit den Weihnachtsseiertagen ihren Abschluß finden, 
vielmehr etwa noch bis 15. Jänner fortgesetzt wer-
den sollen. Ausschlaggebend sür dielen Beschluß ist 
vor allem das mit ungeschwächter Kraft anhaltende 
Interesse sür das Bestreben, unseren Grenzsoldaten 
durch Geschenkt einen Beweis allgemeiner Sym-
pathie zu liefern und der Wunsch, die «st vor 
kurzem begonnene Tätigkeit der Landeskomitees nicht 
vorzeitig zu unterbinden. Prinz Franz von und z» 
Liechtenstein sen. Leopold Freiherr v. Chlumecky. 

Evangel ische G e m e i n d e . Wie wir 'chou 
mitteilten, finden die WeihnachtssestgotteSdienste an 
beide» Feiertagen vormittags 10 Uhr statt. Das 
heilige Abendmahl wird am ersten Weihnachtstage 
gefeiert werden. — I n Gonobitz findet der GoNeS-
dienst am Donnerstag nicht um halb 4, sondern um 
3 Uhr statt. — I n Lichtenwald wird am Sonntag 
den 29. d. um halb 5 Uhr im Saale des Neuheim 
ei» Gottesdienst veraustaltet werden. 

Kirchenmusik. Am Christtag um 9 Uhr 
wird in der Marienkirche die Jubiläumsmesse von 
Josef Gruber. op. 106, Tantum ergo von Josef 
Weiß und nach der Messe ein deutsches Weihnachts-
lied „Schlaf ltindlein, fchlaf in süßer Ruh" von 
Joses Gruber, op. 167, mit Streichquintett von ver 
städtischen Musikkapelle ausgeführt unter der Leitung 
de» Herrn Regenschori Karl Bervar. Am Ste> 
phanitage um V Uhr werden bei der Segensmeffe 
neue Weihnachtslieder gesungen von Ferdinand Tritt-
remmel, op. 20, „Staunet Himmel, staun' o Erde" 
»on Alban Lipp, op. 16, „O selige Nacht" und 
Josef Grub«, op. 167. 

Iulfeier der Freiwill igen Feuerwehr. 
Die Freiwillige Feuerwehr von Cilli veranstaltet am 
26. d. (Stesanietag) mit dem Beginne um 8 Uhr 
abends im kleinen Saale des Deutschen Hause« 
für feine Mitglieder und deren Familien eine in-
terne Jnlfeier mit reichhaltigem Programm unter 
Mitwirkung der Cil l i« Mnsikvereinskapelle. Zu 
diesem Familienfeste wurden auch alle beim heurigen 
Gründungsfeste mitwirkenden Damen und H«ren 
schriftlich eingeladen, um damit eine kleine Dankes-
schuld für die aufopfernde Mühe abstatten zu kön-
nen. Sollten aus Versehen noch welche Damen, die 
beim GründungSseste mitgewirkt haben, keine Ein« 
ladung «halten haben, wolle dies gütigst entschnl-
digt w«den und bittet der Festausschuß, diese Zeilen 
al« solche zu betrachten. 

Die Weihnachtsfeier des Hausor» 
chesters des Cilli« Männergesangvtreines am 
SamStag nahm einen sehr schönen und gemütlichen 
Verlauf. Trotz des vorgerückten Datum« war der 
klein« Saal de« Deutschen Hauses voll besetzt. 
Nachdem das über 20 Söpse zählende Hausorchester 
unter H«rn Alois StanekS strammer und gediege-
n« Leitung einige flotte und ernste Stücke, darunter 
auch ein Potpourri aus der Oper „Evangelimaun" 
von Wilhelm Kiei'zl, gespielt hatte, wurde der von 
dem verdienstvollen Mitgliede des HausorchesterS 
Herrn Fritz Hoppe ausgestellte und geschmückte Weih-
nachtsbaum entzündet. Ein dreifaches Quartett sang 
sehr schön Beethovens «Hymne an die Nacht", ein 
stimmungsvolles Weihnachtslied, welches »ach einem 
Thema der Klavinsonate op. 57 von Beethoven für 
Männerchor gesetzt ist. Die schönste Weihe aber be-
kam der Abend durch die süßen und seelenvollen 
Weisen, welche Herr Rudolf Gallent, begleitet 
von Herrn Dr. Fritz Zangger. auf seiner 
wundervollen Steiner - Geige mehr sang als 
spielte. Die „Vision" von Drdla, das Siraßburg« 
Lied aus der Oper „Der Kuhreigen' von Wilhelm 
»ienzl und ein Menuett von Händl (sein Bearbeiter 
Burmester hätte es kaum entzückender spielen können), 
dazu der Anblick des leuchtenden WeihnachtSbanmes, 
all dies versetzte un« in eine traumverlorene Weih» 
nachtsstimmung, ans der un« erst daS dröhnende 
BeijallSgeklatsche des Publikums erweckte. Deutlich 
war ans diesem Beisall die warme Dankbarkeit des 
Publikums für da« schöne, kleine Weihnachtserlebnis, 
welche« Herr Rudolf Gallent allen bereitet, herauS-
zufühlen. Die unter H«rn Hoppe'« Leitung vor sich 
gegangene WeinachtSbescherung förderte eine Fülle 

wertvoller und heiterer Gaben zu Ta^e. Wie schon 
so manchesmal hatte der hochverdiente getreue Ek. 
l,art des B«eines, .Herr Vorstand Karl Teppeii. ein 
wahres Füllhorn herrlicher Weihnachtsgeschenke über 
alle SangeSbrnder ausgeschüttet. Die Tombola 
brachte Vielen Glück, allen eine äußerst angenehme 
Unterhaltung. Schließlich besetzte da« beliebte HauS-
orchest« wieder das Podium und spielte bis lange 
nach Mitternacht ernste und heitere Stücke, jedesmal 
mit starkem Beifall bedankt. I m ganzen kann gx-
sagt werden, daß diese Veranstaltung zu de» am 
besten gelungenen Veranstaltungen des rührigen 
Haiisorchesters gezählt werden darf. Gewiß sind dem 
Hausorchester gerade diesmal wird« neue, gute 
Freunde gewonnen worden. Allen, die sich um diesen 
Abend verdient gemacht haben, insbesondere Herrn 
Alois Stanek und Fritz Hoppe, gebürt aufrichtiger 
Dank. Ein besonderes Wort herzlichen Dankes sei 
auch dem Sangwart de« Brudervereine« „Lieder-
kränz", Herrn Kapellmeisterstellvntreter Gustav 
Fischer ausgesprochen, welcher auch diesmal, wie 
schon so oft, in treu« Sängnsreundschaft bei den 
Vorträgen de« Hausorchesters mitgewirkt hat. 

D u. Oe. Alpenvereins-Iahrbücher 
können beim Säckelwart Herrn Gustav Stig« ab-
geholt werden. 

Der Deutsche Lehrerverein Gonobitz 
hat in seiner unlängst abgehaltenen Versammlung 
unter anderen solgende Entschließungen gefaßt: 1. Die 
durch den Abgeordneten Wastian im Reichsrate ver-
faßten Anträge bezüglich der LehrngehaltSregelung 
werden mit Befriedigung zur Kenntnis genommen, 
gleichzeitig werden die freiheitlichen Abgeordneten 
aufgefordert, diese Anregungen durch entschiedene« 
Eintreten zu verwirklichen. 2. Die «solgte Neuein-
richtung eines zweiten deutschen Schulaussichlsspren-
gela wird al« eine zweckentsprechende Maßnahme zu 
weiter« Förderung d«S südsteirisch-deutschen Schul-
wesen» erklärt und als solche lebhast begrüßt. 

28 jähriges Gründungsfest des Kin 
d e r g a r t e n s i n S a g o r . Der Kindergarten des 
Deutschen SchulvereineS in Sagor beging am 22. d. 
im dortigen BolkSschulgebäude sein 25 jährigeS Grün« 
dungSfest in Form einer Weihnachtsbescherung der 
Kinder. Der Saal, d« durch da« Lichtermeer hell 
erleuchtet war, löste eine wahrhaft weihevolle Stim-
mnng aus, als »ngefähr 56 Kinder unter der Lei-
lung der von den Kleinen abgöttisch verehrten 
„Tante', des Fräuleins Belty Gollitsch, daS Lied 
„Das Weihnachtssest kommt wieder" unter Klavier-
begleitung des Fräuleins Alma Michelcic. in den 
von Leuten dicht besetzten Saal stramm marschie-
rend, sangen. Das Programm, welche» 13 Num-
mern umfaßte und die Kleinen auf harte Geduld 
und Probe ihres Könnens stellte, war ein sehr glück-
lich gewähltes. Die Kinder hatten Schönes und 
Staunenswertes geleistet. Die einzelnen Spiele, die 
von den Kleinen in hiezu passenden Trachten ausge-
führt wurden, brachten wiederholt Beifall. Es ging 
wie am Schnürlchen. alles klappte. Als die Kinder 
das WeihnachtSspiel „Das Christkind ist da" mit 
sichtbarer Begeisterung und Spannung d« Zuhörer 
vollendet hatte», trat Herr Verwalter Hermann 
Prossinagg in den von den Kleinen gebildeten Kreis, 
dankte den Besuch«« für ihr Erscheinen, drückte 
allen Gönnern, insbesondere den Herren R. M . 
Michelcic und Direktor Julius Bauer in seinem 
und im Namen der Kleinen den Dank auS und bat 
auch Fräulein Gollitsch, die ja die Veranstalterin 
der in allen Teilen so schön v rlausenen Feier ist. 
seinen Dank sür ihre mühevolle Leitung entgegen;»-
nehmen. Sodann folgte die Bescherung der Kleinen, 
die eine Menge nützlicher Sachen vom guten Weih-
nachtsmann« erhielten. 

Die Einführuug der Klassenlotterie. 
Nun ist auch d« von Dr. Ruß erstattete Bericht 
d« Budgetkommission de« Herrenhauses über den 
Beschluß de« Abgeordnetenhauses betretend die Auf-
Hebung de« Zahlenlottos und Einführung d« Klaffen-
lotterie im Druck erschiene». Der Reserent erklärt, 
es wäre müßig, für diese Maßregel ein Wort zu 
v«lieren, weil daS Zahlenlotto unter allen Glücks* 
spielen am schärfsten von d« Wissenschaft längst 
verurteilt ist. Die Klasfenlott«ie wie alle Lotterien 
hat durch ihren Charakter von Spiel und Wette 
alle daraus fließenden Bedenken gegen sich, die 
ebenso privat- und staatSwirtschastlicher wie sozial-
politischer Natur sind. Welche Nachteile und schad-
liche Wirkungen des Zahlenlottos bei der Klaffen-
lott«ie auch fortfallen, selbst bei dieser bleiben ihr« 
genug übrig. Wie die Dinge stehen und da die bis-
her steigenden Staatseinnahmen aus dem Zahlen-
lotto namentlich derzeit nur schwer entbehrt werden 
könnten, wo die brenneudsten Ersordcrnisse d« aller 
jüngsten Zeit noch immer ihre Bedeckung fruchtlos 

suchen, unterliegen selbst die überzengtesten Gegner 
der Glücksspiele, und gar der staatlichen, also autori-
si«ten, dem Zwange der Staatsfinanzen. Wollte» 
sie ihrem Gewissen nachfolgen, so müßten sie nicht 
nur die «lasfenlotterie verwerfen, fond«n noch viel-
mehr ohne Zögern das Zahlenlotto abschaffen. So-
lange sie nicht beides tu», können auch die andern 
sich vorläufig damit beruhigen, an die Stelle eines 
großes Uebels ein klein«es gesetzt zu haben. Allein 
selbst mit der Abschaffung des Zahlenlottes ohne 
Ersatz durch die KlasfenloNerie wird der Svieltrieb 
des Volkes nicht vermindert. Der Gelegenheiten gibt 
eS im I n - und Auslande noch genug. Au« letzterem 
kommen trotz der schärfsten Verbote und Strafan-
drohungen Lose nach Oesterreich, da« nunmehr im 
Westen, Norden und Osten von Staaten umklam-
mert ist, welche Staatslotterien haben. 

Die Gemeindewahlen in Brunndorf. 
Bei der vorige Woche durchgeführten Wahl au» 
dem zweiten Wahlkörp« siegten die Bewerber de« 
deutschen Wahlausschusses mit glänzender Mehrheit. 
Von 77 abgegebenen Stimmen erhielten David 
Wruß 55, Johann Auff 54. Andreas Hoffer 54, 
Anton Ullrich 54, Hans Konegg« 52, Jakob Äu» 
nej 52; als Ersatzmänner: Josef Romanith 54, 
Franz Wrisch 53, Karl Sokol 53 Stimmen. Die 
Kompromißkandidaten erhielten 18—24 Stimmen. 
— DaS Ergebnis des ersten Wahlkörp«« ist: Dr. 
Fritz Juritsch 12, Peter Trosaik 16, Franz Petz 
12, Karl Ma i« 12, Simon Stangl 12; als Er-
satzmänner: Johann Niegerl 12, Wilhelm Gröger 
12, August Muster 12 Stimme». Die Gegenkandi-
daten «hielten 4 Stimmen. Die Gemeindevertretung 
bleibt demnach in deutschen Händen. 

Aenderungen in der Fisch schonzeit 
i n S t e i e r m a r k . Das Landesgesetz- und Verord-
nungSblatt sür daS Herzogtum Steiermark ver-
öffentlich» eine Verordnung d« Statthalterei vom 
30. November, in der es heißt: I n teilweisec Ab-
Änderung, beziehungsweise Ergänzung des Art. 1 
der Durchführungsverordnung vom 9. Juni 18*3, 
L.-G.- und B.-Bl. Nr. 12, wird die Schonzeit sür 
die Bachsvrelle (Salmo fario) vom 1. Oktober bis 
einschließlich 15. Jänner und für den Huchen (Salmo 
hncho) vom 1. März bis einschließlich 30. April 
festgesetzt und für folgende Fischarten die Schon-
zeit neu eingeführt: Für den Bachsaibling (Salmo 
fontinalis) vom 1. Oktober bis einschließlich 
15. Jänn«; sür die Regenbogensorelle (Trutla 
iridea) vom 1. März bi« einschließlich 30. Apri l ; 
für die Nase (Chondrostoma nasu«) vom 1. April 
bi« einschließlich 31. Mai. Da« im Artikel 6, 
Punkt 2, der «wähnten Durchführung«v«orduung 
für den Huchen mit 45 Zentimet« angesetzte Min-
destlängenmaß wird mit 55 Zentimeter festgesetzt. 
Fern« werden verboten feilzubieten oder in Gast-
Häusern zu verabreichen während des ganzen Iah-
re«: Bachsaiblinge (Salmo fortinali«) und Regen-
bogenforellen (Trutta riridea» unter 22 Zentimeter. 
Diese Kundmachung trat am 15. d. in Wirksamkeit. 

V e r u n g l ü c k t . Am 22. d. glitt die Schülerin 
Marie Bonaja gegen 10 Uhr vormittag« in der 
Rathausgasse an einer am Trottoir liegenden Oran-
genschale aus und mußte, da sie sich eine Fußver-
fiauchung zugezogen hatte, in die Wachstube gebracht 
werden. Hierauf wurde sie in häusliche Pflege üb«-
geben. DaS bedauernswerte Kind leidet ohnehin 
schon längere Zeit an einem Fußleiden. 

Verschiebung eines Viehmarktes. Es 
wird hiemit bekannt gegeben, daß der auf den 
5. Jänner fallend« Viehmarkt am Dienstag den 
7. Jänner stattfindet, weil am 5. und 6. Jänner 
Sonn- und Fei«tag ist. 

R a u b m o r d . Wie seinerzeit berichtet, wurde 
am 9. d. um halb 6 Uhr früh auf der Straße 
Cilli-Ostrofchno der Brotträger de« hiesigen Bäck«-
meisters Josef Achleitn«. Michael Snmrek, tot auf-
gesunden. Der dieser Tat dringend verdächtige Georg 
Krempusch aus Groß-Pireschitz wurde in EibiSwald 
verhaftet und wird dem KreiSg«ichte Cilli eingelie» 
fert werden. 

Ueberfa l l . Am 14. d. wurde gegen 7 Uhr 
abends auf Wege Lava—Cilli der Mein de« Herr» 
Dr. Schurbi in Cilli. namen« Martin Grafchovnik 
von einem, wie damals berichtet, unbekannten Manne 
überfallen. Da sich damals der au« Cilli stammende 
Martin Antolinc hier beschäftigungslos herumtrieb 
und sich derzeit wegen einer Wunde an der Brust, 
deren Ursache er nicht zu rechtfertigen vermag, im 
Krankenhause in St. Veit an der Glan befindet, 
wird « diese« Uebcrsalles dringend verdächtigt. 

B e i m Speckschneiden. Am 17. v. schnitten 
die Besitz«stöcht« Mathilde Maloprou und Marie 
Zurjavec in Oppendorf bei Franz zu Haufe Speck. 
Zu beiden gesellte sich d« Bruder Johann der 
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Malopro». dtr feine Schwester fortwährend bei der 
Arbeit neckte und mit dem Fuße stieß. Schließlich 
stieß die Schwesttr ihren Bruder mit dtr Hand, in 
welcher sie unglücklicherweise da» Messer hielt, zur 
Seite, wobei sie ihm unabsichtlich in die rechte Hand 
stach und ihm die Hauptblutader durchtrennte. Nach 
kurzer Zeit war der Bruder eine Leiche. 

Gonobitz. ( E v a n g e l i s c h e r G o t t e s -
d i e n st.) Am zweiten Weihnachtsfeiertage, da» ist 
Donnerstag den 26. d., findet im Bezirkssparlasien-
faale um 3 Uhr nachmittags ein öffentlicher evan-
gelischer Gottesdienst statt, zu welchem alle Glan-
benSiMossti, und Freunde herzlichst geladen find. 

Rohitsch. ( S a m m l u n g f ü r die Grenz-
so ldate ii.) Die ArbeitSlehrerin Frau Irene Wretzl 
halte unter ihren Schülerinnen für die treuen Grenz-
joldalen eine Sammlung eingeleitet. Mi t größter 
Begeisterung brachten die Mädchen den Betrag von 
14 St. zusammen, der, wenn auch klein, so doch oom 
Herzen gegeben ist. Einzelne Mädchen übergaben 
Spenden bis zu einer Krone, die ärmsten aber 4 
bis 10 Heller. Der ganze Betrag wurde an die 
k. k. Bezirkshauptmannschaft Pettau übermittelt. 

Vermischtes. 
Der T h r o n s o l g e r E r z h e r z o g F r a n z 

F e r d i n a n d und d e r A l p e n v e r e i n . Zwischen 
der ButSverwaltnng Blühnbach des ErzherzogThron-
folgerS Franz Ferdinand und der Sektion Salzburg 
des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereines 
schwebt derzeit ein Konflikt, der bereits daS Salz-
burger Bezirksgericht Werfe» beschäftigt und den 
Verein schließlich veranlaßt hat, sich mit einem Maje» 
stätsgesuch an die Kabinettskanzlei des Kaiser« zu 
wenden. Der Alpenverein besitzt nämlich auf dem 

tochkönig eine Schutzhütte, die die erzherzogliche 
üterverwaltung sperren lassen will. Die Hütte stand 

ursprünglich aus ärarifchcm Grund. Später erwarb 
Erzherzog Franz Ferdinand dai Terrain, so daß er 
der Grundherr deS Aipenvereines wurde. Die Güter-
Verwaltung hat nun der Sektion Salzburg des Al-
peavereines mitgeteilt, daß sie den am 1. Jänner 
1913 ablaufenden Grundpachtvertrag nicht mehr er-
ne»ern wolle. Auch suchte die Güterverwaltung einen 
gerichtlichen Räumungsauftrag zu erwirken, wurde 
jedoch vom Bezirksgericht Werfen abgewiesen. Der 
Deutsche und Oesterreichisch« Alpenverein hat in die-
fer Angelegenheit, die durch das Wersener Urteil 
nicht erledigt ist, ein Majestätsgesuch eingereicht. Auch 
soll ein Protest sämtlicher Touristenvereine veranlaßt 
»erden. Wie es heißt, soll die Güterverwaltung be-
absichtigen. »ach der Räumung des Schutzhauses auch 
die zu ihm führenden Wege von B>schos»hoseu und 
Werfen für den Verkehr zu sperren. Der Hochkönig 
wäre dann für die Touristik verloren. 

E i n B e i s p i e l der F o l g e n der Buch-
ein ficht. Der Borstehervertreter der Genossenschaft 
der Kleidermacher Wiens, Hofschneider A. Keller, 
richtete an den Abgeordneten Dr. Steinwender einen 
offenen Brief, in welchem er an der Hand eines 
Borfalle«, der sich in feintm Geschänsliaase vor we> 
oigen lagen abspielte, ausführt, daß die Bestimmung 
über die Bucheinsicht für die Geschäftsleute eine 
traurige Perspektive eröffne. Er (Keller) habe der 
Steuerbehörde Bucheinstcht gewährt. Ja den Büchern 
war der Name eines Staatsbeamten verzeichnet, der 
Herrn Keller mit seinem Rate zur Seite stand und 
auch in einer Steuersache ein Rechtsguiachten auSar-
beitete Der Beamte erhielt für feine Arbeitsleistun-
gen Honorare und die bezahlten Beträge wurden in 
den Büchern ausgewiesen. Die behördlichen Organe, 
die in die Bücher Einsicht nahmen, zeigten den Be-
amten bei der vorgesetzten Behörde an und der Be-
«mte, ein Familienvater, wurde Knall und Fall pen-
sioniert. Herr Keller regt daher an, daß in die Be-
stimmungen über die Bucheinstcht eine Bestimmung 
aufgenommen werden möge, wonach Vertreter der 
Behörden der gerichtlichen Bestrafung zugesührt wer-
den können, wenn sie in Ausübung ihres AmteS 
Ersahrungen, die ste aus der Bucheinstcht schöpfen, 
und die mit dem eigentlichen Zwecke derselben in 
keinem Zusammenhange stehen, zum Schaden des Ge-
schäftsmanneS oder dritter Personen ausnützen. 

K e i n T u b e r k u l o s e « h e i m a u f dem 
S e m m e r i n g. Nach zweijährigem hartnäckigem 
Widerstande der Gemeinde Semmering-Breitenstein 
und der Interessenten des ganzen SemmeringgebieteS 
ist nunmehr die Entscheidung der Statthalterei als 
Sanitätsbehörde in Angelegenheit der Errichtung 
des geplanten TuberkulosenheimS des Dr. Karl 
Kupelwieser erflossen, nach welcher die Errichtung 
des Heim« durch die Staatsbehörde untersagt wird. 

^a r i sche 

Die Entscheidung der Statthalterei, der mit größtem 
Interesse entgegengesehen wurde, wird nicht ver-
sehltn, im ganzen Semmtringgebiete die größte Gc-
nugtuung hervorzurufen. 

S w e a t e r f ü r d ie F u ß t r u p p e n . Die 
Kriegsverwaltung beabsichtigt, für die Fußtruppen 
Sweater herauszugeben. Diese Maßnahme ist da-
durch bewirkt, daß unsere Truppen auch in den 
Wintermonaten Uebungen im Terrain durchzuführen 
haben. Die Adjustierung unserer Fußtruppen war 
bisher für die kalte Jahreszeit nicht ganz ent-
sprechend. 

E i n T h e a t e r wegen U n g e z i e f e r s 
g e s.ch l o s s e n. Daß es nicht allein finanzielle 
Schwierigkeiten fein können, die einen Theaterkrach 
verursachen, beweist ein Vorkommnis, über das der 
„Neuen Theater-Zeitschrift" auS Rom geschrieben 
wird. I n dem süditalienischen Städtchen Fogia hatte 
sich vor mehreren Jahren ein Theater etabliert, das 
auch ganz leidliche Geschäfte machte. Leider fiel eS 
in den letzten Monaten auf, daß da« bessere 
Publikum nach und nach ganz ausblieb. Es hatte 
sich balv herumgesprochen, daß das Theater voll 
Ungeziefer fei und daß man während der Bor-
stcllung von den Schmarotzern belästigt werde. Das 
Publikum hatte aber auch ganz recht; die gepol-
sterten Sitze der Logen und Parkettsitze beherbergten 
ganze Scharen dieser Blutsauger. Die Direktion 
tat wohl etwas gegen die Insekten, aber sie konnte 
der Plage nicht Herr werden und so wurde das 
Theater leerer und leerer. Vor einigen Tagen hat 
es nun seine Pforten geschlossen; nicht etwa, weil 
da» Repertoire keinen Anklang fand, daS Gegenteil 
war der Fall, sondern weil des Ungeziefers wegen 
kein Mensch mehr ins Theater kam. 

E l e k t r i z i t ä t a l« . N a h r u n g s m i t t e l " . 
Au« Paris wird geschrieben: Auf Grund der For-
schungen des ProsesserS Arsonval beschäftigte sich 
der bekannte Physiolog« Professor Dr. Bergonie mit 
der Anwendung elektrischer Ströme zur Erhaltung 
der menschlichen Kräfte. Die Versuche lieferten in-
tereffaute Ergebnisse. Ein elektrischer Strom von 
zwei bis drei Ampöre führt dem menschlichen 
Körper ungefähr 1000 Wärmekalorien zu, da« ist 
mehr al« das Drittel der täglichen Nahrung. Ein 
Mann von 1'76 Meter Körpergröße, der nicht 
mehr al« 49 Kilogramm Gewicht hatte, sehr schwach 
war. nicht mehr al« hundert Meter ohne Stütze 
zurücklegen konnte, an Frösteln litt, also physiologisch 
geringwertig war, wurde diesem Verfahren unter-
zogen. Nach mehrmaliger Zufuhr von ungefähr 
1700 Kalorien (Wärmeeinheiten) erhöhte sich sein 
Gewicht aus 63 Kilogramm. Er ißt viel weniger, 
geht dagegen viel leichter, sein Aussehen ist normal. 
Proseffer Bergonie ist der Ansicht, daß bei unge-
»lügender Ernährung die Elektrizität bei richtiger 
Anwendung sehr gute Dienste leisten kann. 

E i n P a ß f ü r s P a r a d i e s . I m British 
Museum zu London wird eine Urkunde aus dem 
l4. Jahrhundert aufgehoben, die offenbar nichts 
andere« ist als ein Paß fürs Paradie». Das 
Schriftstück lautete in der Uebertragung: «Macartus, 
durch GotttS Gnade Erzbischos von Kiew, von 

alicz und allen russischen Ländern, an unseren 
errn und Freund St. Peter. Pförtner des All-

mächtigen Gottes: Wir bescheinigen, daß heutigen-
tage» ein Diener Gottes namen» Fürst Theodor 
WladimirSki verschieden ist. Wir empfehlen, daß er 
sogleich, ohne Hindernis oder Aufschub, in das 
Reich Gottes eingeführt werde. Deswegen steht nichts 
im Wege, daß du ihn durchlässest, und aus daß 
dies geschehe, haben wir ihm diesen vorliegenden 
Absolutionsbrief ausgestellt. Gegeben in unserem 
Kloster Kiew, heute am 13. Jul i 1341. Demütigst 
MacariuS, Erzbischos von Kiew, Haliez und an-
deren Ländern Rußlands." 

Der Tod des Hochschüler» Ghezze. 
AuS Innsbruck wird gemeldet: Die Untersuchung 
in dem nächtlichen Exzesse zwischen Mitgliedern des 
Korps „Gothia" und Mitgliedern einer katholischen 
Studentenverbindung, wobei der Mediziner Max 
Ghezze der katholischen Verbindung .Rhaeto-Bavaria" 
tödliche Verletzungen davongetragen hat, wird in 
den allernächsten Tagen abgeschlossen. Es ergaben 
sich keine AnhaltSpunkle dasüc. daß sein Tod aus 
die Handlungsweise eines Mitgliedes des Korps 
„Gothia" zurückzuführen sei; deshalb wird auch die 
Untersuchung gegen dieje in dem Falle Ghezze ein-
gestellt. 

Schwindele ien eines „armen Geistes-
kranken." Aus Berlin wird berichtet: Ein Bettel-
schwindler, der die Namen hochstehender Persönlich-
keilen mißbrauchte, konnte jetzt unschädlich gemacht 
werden. ES ist ein 34 Jahre alter, au« Sorau ge-
bürtiger früherer Handlungsgehilfe Max voder, der 
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wegen seiner Schwindeleien schon wiederholt bestraft 
wurde. Seine „Spezialität" ist die Empfehlung 
eines „armen Geisteskranken" mit Hilfe des Fern-
fprechers. Unter dem Namen eines hochgestellten 
Mannes ruft er von irgend einem Apparat aus 
einen anderen Herrn an. von dem er annehmen 
muß, daß er den vermeintlichen Anrufer kennt. Um 
hier sicher zu gehen, bewegt er sich stets in densel-
ben Gesellschaftskreisen. So telephonierte er eine 
zeitlang unter den Namen von Herrenhausmitglie-
dern an andere Mitglieder des Hauses. Der An-
rufer empfiehlt dem Angerufenen den .armen Gei 
steSkranken", den er bald Kretschmer, bald Schubert, 
Riedel, bald anders nennt, für eine Unterstützung, 
weil er durch fein Mißgeschick seine Stellung ver« 
loren habe und neue Beschäftigung bei feinem Gei-
steSzustande nicht wieder erhalten könne. Er kündigt 
auch den Bestich des Kranken an, von dessen Not-
läge und Würdigkeit er sich selbst überzeugt habe. 
Nach angemessener Frist erscheint dann Boder, von 
dem niemand ahnt, daß er selbst der Anrufer war. 
in der Maske deS „armen Geisteskranken". So 
oft Boder auf öffentliche Warnungen hin erwischt 
wurde, spielte er den „wilden Mann". Aus Kran-
kenhäusern, in denen er dann zur Beobachtung 
seines Geisteszustandes untergebracht wurde, verstand 
er es jedesmal, zu entschlüpfen. Er ist als ganz 
gesund erkannt worden und wurde dehalb auch vor 
längerer Zeit wieder zu einer Gefängnisstrafe ver-
urleilt. Nach deren Vebüßung nahm er feinen alten 
Schwindel wieder auf. Die Kriminalpolizei, bei der 
mehrere Anzeigen einliefe», warnte die Kreise, 
auf die der Schwindler es jetzt abgesehen hatte und 
so gelang rS, ihn zu verhaften. 

Wer den A m b o n icht e h r t , ist den 
T e r n o n icht w e r t . Aus Wien wird berichtet: 
I n einer Lottokollektur in der Josefstadt ereignete 
sich folgender Borfall: Da erschien eine arme Ar 
beiterSsrau aus Otlakring, um aus Grund ihres 
RiSkontoS über die gezogenen Nummern 58, 10 und 
89 den Gewinn zu beheben. Als die Kollektantin 
in ihren Eintragungen nachschlug, stellte sich heraus, 
daß die Frau ihr Glück zu korrigieren versuchte, 
indem sie die Nummer 80, die sie tatsächlich gesetzt 
hatte, auf 89 änderte. Die Kollektantin ließ die 
Glücksritterin festnehmen und der Polizei überstellen. 
Die Staatsanwaltschaft dürfte sich mit einer stren-
gen polizeilichen Verwarnung begnügen. Die Frau 
aber wird auch den kleinen Gewinst embüssen müssen, 
der auf die beiden anderen gezogenen Nummern ge-
fallen wäre. 

V e r w i c k e l t e B e r w a n d f c h a f t a l s 
S e l b st m o r d U r s a c h e . Die pennsylvanische 
Stadt Titusville ist der Schauplatz eineS seltsamen 
Selbstmorde« gewesen. I n dem linken Stiesel des 
von eigener Hand gefallenen Opfer« fanden sich auf 
einem Zettel die traurigen Ereignisse erzählt, welche 
die Gründe der Tat meldeten: . Ich heiratete eine 
Witwe, die eine erwachsene Tochter hatte. Mein 
Vater besuchte unser Hau« häufig, verliebte sich in 
meine Stieftochter und heiratete sie. So wurde 
mein Vater mein Schwiegersohn und meine Stief-
tochter meine Mutter. Später genaß meine Frau 
eine« Knäblein« — daS war meines BaterS Schwa-
ger und mein Onkel, denn e« war meiner Stief-
mutter Bruder. Meine« BaterS Ehe war auch glück-
licherweife gesegnet; der Sprößling derselben war 
mein Bruder und, als meiner Stieftochter Kind, 
zugleich auch mein Enkel. Meine Frau war meine 
Großmutter, denn sie war meiner Stiefmutter 
Mutter; ich war also meiner Frau Enkel und Ehe-
gälte zu gleicher Zeit, und da der Mann der Groß-
mutter der Großvaler ist, so war ich mein eigener 
Großvater. Kein Wunder, daß so verwickelte Ver-
wandschaftSverhältnisse des Aermsten Gehirn ver 
wirrten. 

Hklichtssaat. 
Wegen einer Zeugenaussage. 

welche Josef Popelka auS Gonee bei Schönstein 
gegen den 21 jährigen Zimmerinann Bartlmä Napol-
nik beim Bezirkszerichle Schönstem ablegte, hatte 
dieser gegen ersteren einen derartigen Haß, daß er 
ihn einmal überfiel und hiebei verletzte. Dafür büßt 
Napolnik mit einer dreimonatlichen Kerkerstrafe. 

Wegen Exekutionsvereitlung 
wurden am 2 l . d. beim hiesigen KreiSgerichte die 
Eheleute gränz und AgneS Legat aus St. Jlgen, 
und zwar ersterer zu einer Woche Arrest mit zwei 
harten lagern, und letztere zu drei Wochen Arrest, 
mit zwei harten Lagern wöchentlich, verurteilt. 
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d e u t s c h e s G n u s . 
Am <Lhristtag nach dem Theater Anstich von 

Unerträgliche Nachbarn. 
Am 9. Oktober kam der Besitzer Johann 

Jagodic auf das Feld des Martin J«ic, wo bald 
zwischen beiden ein ernster Wortwechsel entstand, der 
damit endete, daß der 14jährige Feldarbeiter Michael 
Majbic dem Jagodic mit der Haue einen Hieb aus 
den jtopi versetzte. Dadurch erhielt dieser eine schwere 
Verletzung. Das Kreisgericht Cilli verurteilte am 
21. d, den Täter zu drei Wochen Kerker, zugleich 
aber verhängte es auch über Martin Jeric eine 
sechswöchentliche Kerkerstraie, weil er den Pajdic zu 
dieser Handlung verleitete. Die ebenfalls als Mit-
s chuldige unter Anklage gestellte Gattin deS Jeric 
wurde freigesprochen. 

Wegen Widersetzlichkeit gegen den 
Wachmann 

hatte sich am 21. d. M. der als roher Ruhestörer 
bekannte Bergarbeiter in Trifail vor dem hiesigen 
KreiSgerichte zu verantworten und erhielt eine Strafe 
von »! Wochen schweren Kerkers mit einem Fasttage 
und einem harten Lager alle 14 Tagt. — Wegen 
des gleichen Deliktes wurden auch die Briider Franz 
und Michael Grisic aus RaSkotec zur Berant-
wortnng gezogen, da sie sich dem Wachmanne Franz 
Lutscher in Eilli, d«r gegen sie in der Nacht vom 
20. aus den 21. Oktober wegen Ruhestörung im 
Gasthause der Frau Dirnberger einschreiten mußt?, 
widersetzten. Es wurde übe? sie nach § 523 St. G. 
K eine Arreststrafe von einem Monate verhängt. 

Anerkannt 
vorzügliche Phatnpphischi Apparate 

eigener nnd fremder Konstruktion. 
Verarbeitung «Amtlicher Arauteurauf-
ahmen in unserem Atelier. Wir eru-

js' hlen, vor Ankauf eine« Apparat«« 
inseren Rat il, Anepruch in nehmen. 
Unsere beliebten „Anatr ia-Kamera*" 
ind „ Aimtr iap la t ten kennen auch 
lurch jede Pliotohandlung bezogen 

^ werden. Preislisten gratis. Händler 
»ollen »ich an unser Exporthaus ..Ka-

Ä S ? ) 5 Ä t VII. . . . I .» 

I iKtotf (VIHLMIUV) ^ "• "«f Ä S Ä t ? " 
Wien , Graben SO und 31. 

B on allen Kaffee-
Surrogaten 

verdienen die Fabrikate der 

Firma Heinrich Franck Söhne 
die Bevorzugung; unserer Hans, 
franen; auch in den besten Fami-
lien, in den feinsten Küchen hat 
sich dessen Erprobung bewährt. 

Auf nicht ganz 2 Heller ste't sich eine Tafle M e ß -
m e i'i Englische Mischung (K 5 per ' / , Kilo, I0V Gramm-
Palele li I), trotzdem ergibt ^ie Milchung ein-n seinen 
trSftigen Tee von vorjllglichem Geschmack und findet da« 
Lob aller Kennet. Proben und Angabe der M e ß m e t'i 
Tt«>R>ederIagen durch die Zentrale, Frankfurt a. M . 

WIR DREI SIND EINIG. 
UKRAU UND 

UNBEDINGT 

S I E G T 

Schmercerfullt geben wir allen Verwand Ion, 
Freunden und Bekannten die Trauorkuude Ton 
dem Ableben ihrer innigetgeliebten gnten Gattin 
und Mutter, der Frau 

Anna Lauratsch 
Wirtin nnd Besitzerin io Otorkötllng 

welche am 23. d. X. nach kurzem schweren 
Leiden, verstehen mit den heiligen Sterbesakra-
menten, im 58. Lebensjahre selig im Herrn 
entschlafen ist 

Da» Leichenbegängnis der teuren Dahin-
geschiedenen findet Mittwoch den 25. d. M. um 
H Uhr nachmittags vom Allgemeinen Kranken-
hause nach dem ümgebungsfriedhofe statt. 

Die heilig« Seelenmesse wird Freitag den 
27. d. M. y Uhr früh in der Pfarrkirche gelesen. 

Die tiftftrau rnden Hinterbliebenen. 

t f< IE H 

P A L M A S ? 
Erhältlieh in allen einschlägigen Geschäften. 

MEINE ALTE 
Erfahrung ist und bleibt, dqz zur Bertrribmu, von 
Sommersprossen sowie zur Erlangung und Erhaltung 
einer zanen, weichen Haut und eines weihen TeintS 
leine besieie Seife existiert al» die weltbekannte 
S t e c k e n p f e r d - L i l i e , m i l c h f e i f e , Marke 
Steckenpferd, von Bergma» > A Co., Tetfchen a/9. 
— Da» Stück zu 80 h' erh« .!llich in Apothe e», Dro-
gerien. Parfümerie- und aU n einschlägigen Geschäften. 
— Desgleichen bewährt fi j Bergmann'S Liliencrt»« 
» M a n e r a wunderbar j r Erhaltung zarler, weißer 
Damendände ; in Tuben zu 70 h oberall erhältlich. 

Kundmachung. 
N euj a hrs - Enthebu ngskarten 
werden beim städtischen Z a h l a m t e gegen eine Mindestleistung 

von 2 K r o n e n verabfolgt. Die Cöfer der Lnthebungskarlen werden 

in der nächstfolgenden Nummer der Deutschen lvacht namhaft 

gemacht werden. 

ötadtamt, O l i am 23. Dezember J9J2. 

Der Bürgermeister: 
Dr. Heinrich von Jabornegg. 

Oeechäitazahl 1606/12—8. 

und Aufforderung zur Anmeldung, 
Auf Orund der betreibenden Partei Kreditverein der Gemehide-

sparkasse in Oraz findet am 30. Dezember 1912 vormittag 10 Uhr bei 
diesem Gerichte, Zimmer Nr. 7 auf Orund der genehmigten Bedingungen 
die Versteigerung folgender Liegenschaften statt: 

Grundbuch Stadt Cilli, E.-Z. 87; Einstöckiges Wohnhaus Nr. 28 
jetzt Nr. 6, Bauparzelle 328 in der Grabengasse Ecke Schillerstrasse 
(Schätzwert 85.367 K), Gartenparzellen Nr. 264/1 und 264/2 (13 Ar 
77 mJ:. Schätzwert 20.655 K. Geringstes Gebot 56.433 K 50 h. 

Unter dem geringsten Gebot findet ein Verkauf nicht statt. 

& k. Bezirksgericht Cilli, Abt. HI, 30. Oktober 1912. 

Dr. Stepischnegg m. p. 

P h o l o g r a p h i s c h e r 
A m a t e u r - A p p a r a t 

Bildgrösse 13X18 mit sämtlichem 
Zubehör für K 25.— sofort zu ver-
kaufen. Adresse in der Verwaltung 

des Blattes. 

Verkäuflicher 
Besitz! 

Io der schönsten 6 u m der Stadt 
Cilli, ist ein einstöckiges und ein eben-
erdiges Haus mit geräumigen Huf. grünn« 
Holilegeo. 8chw«?i 11 estall. grosser Gemfl«e-
garten mit Htliri^er Weinhecke mit einer 
Fechsung von 5—6 Hektoliter Wein, sehr 
billig unter günstigen Bedingungen ta 
verkaufen. D r Beii ' t ist sehr geeignet 
'Qr einen Handwerker welcher viel R um 
bfnötirt , weil da* ebenerdige Haus mit 
geringen Kosten ali eine Wern t i i t e 
'mit elektrischen Betrieb) umgearbeitet 
werden kann. Atzusrngen in der Verwal-

tung diese» Blattes. 

isit-Karten 
^ liefert rasch nnd billigst 

Verein sbuchdr uckerei Celeja. 

Maschinschreibunterrictit 
und Stenographie erteilt ein lehr» 
bestliigter Maschinschreiblehrer 
gegen massiges Honorar. Anfragen 
sind zu ricüien an Stadtamtsekretär 
Hans B lech inge r . 

an der Bezirksstrasse gelegen, be-
stehend aus 2 grossen Zimmern, 
1 kleinem Zimmer, geräumigerKQcbe, 
Speis. Schöner Gemslsegarten, grosse 
Uolzläge mit Schweine- a. Hfihner-

stall, grosser HQhnerhof, sofort 
billig zu verkaufen. 

Dasselbe ist 10 Minuten von Cilli 
entfernt und 11 Jahre steuerfrei. 

Anzufragen in der Verwaltung 
des Blattes. 

Fabrlartei- M Fracbtsckiae 
u n o l i 

Amerika 
köriigl. belgischer Postdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen'-
direkt nach 

New-York nnd Boston 
k a u e » , von dtr höh. kJt. Osterr. Regierung 

Man wende sich wegen Frachten nnd 
f »hrkarten au die 

Red Star L in ie 
in Wien, IV., WiednergUrtel 6 

J u l i u s Popper 
in Innsbruck, .Sfidbahnetrasse 

f r a m l l o i r u r 
L a l b a t h , B a b n h o s s t r a a a e 4 1 . 
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Aktienkapital: K 65,000.000*— 
Reserren : K 17,000.000*— 

Zentrale In P r a g . 

Kommandite In Wien. 

K . K . priv. 

B ö h m i s c h e I n i o r - I t a n k 
Our rK f f i h r i i n i c 

•Her bankge>chlütlicbeii Tr*M*ktion.n nnd Erteilnn2 

diesbezüglicher Auskauft«. 

A n - u n d V e r l i N i t f 
tod Effekt«)), Valuten, Münzsorten and Coupons. 

Vr ra l ch r rn i iK ( r g m Ver loanng«. 
v e r i u i t 

Filiale Cilli. 
H n l a n l r f i r Auas i ih r i i nc von RSnen> 

« i i f t r A c r i i . 
| > b r r i i a h u i r vun U ' r r t p a p l r r f n l u r 

Au fbewah rn i iK u n d l ' r r w a l t u i i c 
Hr l r l in t ina ; von %% r r«p« i> l r r rn . 

V r r m l H i i n r von N l rh r rh r l l «a rh r»n fa • 
s i i f luTu (»al°M.) 

Filialen In Reieheaberst, ftablonr.. 
8aR», Olmiitr Bielitx, Jägenidorf . 
Troppau, Hamburg, Briinn. Lina, 
Hohenelbe, Dornbirn, Salzburg 
M&hr. • Schönberg, Neutitacheia, 
Gras, L«ob«n, Königinhof, Klagen 
fort, Villach. — Bxpoaituren in 

Friedek-Miatek und Brauuau. 

Annahme von Ce ldern l u r 
V r r i l n m i n i I m H.onlo-H.arrr f i * «»«Irr 

•auf Eln laga-HAeber. 

K r e d i t b r i e f e 

auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze de-
in- und Auslaudes. 

OT'T'' anzi kc 

Kundmachung. 
Die gefertigte Direktion der Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli 

gibt nachstehenden Beschluss bekannt: 
Für sämtlichegSpareinlagen tritt mit 1. Jänner 1913 der 

41/2 o/o - W L 
Zinsfuss in Kraft. Neueinlagen werden vom Tage der Einlagejmit 4^2°|o ver-
zinst. Die Verzinsung beginnt mit dem, dem Einlagetage folgenden Tage und 
endet mit dem, dem Behebungstage vorangehenden Tage. Die Rentensteuer 
wird wie bisher von der Anstalt bezahlt. 

Der Zinsfuss für Realdarlehen wird ab 1. Jänner 1913 auf 6°|o erhöht. 

Die Amortisationsquote bleibt mit l°|o aufrecht. 

Für die Direktion der 

Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli 
Dr. Heinrich v. Jabornegg. 

KmInÄiichdrilikmi i 
= Druckaufträge = 
in jeder beliebigen Husfübrung 
bei massiger Preisanstellung. 

Postsparkasse Rechnung 8 6 . 9 0 0 

• 
Geschäftsstelle: Cilli 

Jnseratenaufträge 
für die Deutsche CQacbt werden 
nach billigstem Carif berechnet. 

• • Fernruf »tr. 21 • • 

Rathausgasse Nr. 5 
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Dienstboten - Kranken -Versicherung. 
Die dem Dienstgeber im Erkvankungsfalle eines Dienstboten obliegende 

Verpflichtung für Pflege und Heilung bis zur Dauer von vier Wochen zu 
sorgen übernimmt die gefertigte Krankenkasse im Versicherungsfalle. 

Versicherung nur auf vlerwöchige Spitalbehandlung Versiche-
rungsprämie für einen Dienstboten pro Jahi vier Kronen 50 Heller. 

Versicherung auf Hpitaihehandlung und auch auf freie ärztlich« 
Behandlung und Medikamentenbezug Jahresbeitrag sechs Kronen 
50 Heller. 

Bei Dienstbotenwechsel im Versicherungsjaltre geht die V--Sicherung 
ant den neuen Dienstboten ohne Entrichtung einer neuerlichen GebQlir Aber. 

Zur Anmeldung genügt lediglich die Bekanntgabe des Namens, Alters 
und der Zuständigkeitsgemeinde des Dienstboten. 

In der Anmeldung wäre anzugeben, ob die Versicherung nur auf 
Spitalbehandlung oder auch auf ärztliche Behandlung und Medika-
ment enhezng erfolgen soll. 

Die Dienstbotenversicherung der gefertigten Krankenkasse erstreckt 
sich über ganz Steiermark und wird von den Dienstgebern sehr stark 
in Anspruch genommen, weil gegenüber anderen derlei Einrichtungen, welche 
»ur Spitalbehandlung gewahren, auch ärztliche Behandlung und Medi-
kamentenbezug geleistet wird. 

Jene Dienstaeber, welche bisher ihre Dienstboten angemeldet hatten, 
wollen die Versicherung für das kommende Jahr bis 16. Dezember d. J. 
erneuern, damit in der Anspruchsberechtigting keine Unterbrechung eintritt. 

Mündliche Auskünfte und Anmeldungen an Wochentagen von 
8—1 L'hr mittags. 

Anmeldedrucksorten stehen kostenlos zur Verfügung. 

Krankenkasse „Volksschutz" für Steiermark 
Graz, J a k o n i i n i g n s s e 7 , T e l e p h o n 2 0 5 0 . 

Realitäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Ländliches villenar-
t iges HaUS mit 1! Wohnungen 

Zimmer, Köche samt Zubehör; Acker, 
Garten. Wein hecken nnd Obstbftame, 
sowie Wirtschaftsgebände, ausge-
zeichnete ertragsfähige Weinfechsung. 
Sehr jtreiswflrdig. 

Stadthaus in Cilli, ein-
stöckig, mit Vorgarten und Grund-
stücken, die »ich vorzüglich als Bau-
gründe eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung u. a. w. ist mit den Grand-
itOckcn »der ohne denselben preis-
würdig zu »erkaufen. Die Grundstücke 
werden auch nach Ausmau ohne dem 
Hause abgegeben. 

Sehr s c h S n e s Land-
g u t im Sanutale, an der Reichs-

• trapse 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend ans einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhause mit Veranda, 
einein grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stallungen, Wagenremise etc. u. sehr 
ertragfäbiger Ockonomie ist sofort 
preiswflrdig in verkaufen. 

Einstöckiges Wohn-
haus, neagebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinschank, Trafik u. Garten 
in eixietn deutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli, ist preiswflrdig 
su verkaufen. Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

Schöne e ins töck ige 
V i l l 3 mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Neubau* billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Reichliehe 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

Villenartiges 
Geschäftshaus mit acht 

Zimmern. Küche und Garten ia der 
n timittelbaren Nähe von Cilli, nebit 
Baugrund, ist sofort preiswürdig su 
verkaufen. 

Ausserdem sind auch v ie le preiswürdige Realitäten nnd 
Geschäfte zu verkaufen. 

Zu k a u f e n g e s u c h t » 
Ein Landwirtschaft- Ein kleines Anwesen 

Eine Realität bestehend aus 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */. Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese. 10 Min vorn Kurorte Rohitsch-
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufen. 

Ein Besi tz in der Nähe von 
Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
riehtettm Gasthaus«? und Tabaktrafik, 
sowie Grund im Flächenmasse von 
1 h 47 a und Garten nebst 2 Kühen 
und 3 Schweinen ist wogen Uebar-
aiedlung sofort preiswert zu verkaufen. 

Sehr nette Villa in der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wobnräuinen, 
nabst grossen Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

Weingartenrealität 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus. Stall, Presse, Holtlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebengrund nebst grosser 
Wiese. Preis 6500 K. Sofort verkäuflich. 

Neues e ins töckiges 
W o h n h a U S mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Rann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Villa Wohnbaus in reizender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 

je 3 Zimmer, Badezimmer Dienst» 
botenzimmer und ZugehOr. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert 

Weingartenrealität, 
herrlicii gelegen, am Laisberg ob Cdll, 
bestehend aus 2*/, Joch Weingarten, 
durchgehend* Amerikaner - Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald. 2'/, Joch 
Wiese etc., Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, Holzt »ge nnd 
Heuhütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

licher Bes i tz in der Grosse 
von 15— 20 Joch fruchtbaren Bodens, 
mit gut erhaltenem Hause. 

Auskünfte werden im Stadtamte Cilli während der Amts-
stunden erteilt. 

bestehend aus einem gut erhaltenen 
Einfamilienhaus!; und 2 — 3 Joch 
Garten. 

V ersteigern ngs-Edikt. 
Am 30. Dezember 1912, 10 Uhr vormittags 

findet bei diesem Gerichte, Zimmer Nr. 7, auf Grund der hiemit geneh-
migten Bedingungen die Versteigerung der Liegenschaft in Cilli, Grund-
buchs-Einlage Zahl 87, Einstöckiges Wohnhaus Nr. 28 jetzt Nr. 6, Bau-
parzelle 328 in der Grabengasse, Ecke der Schillerstrasse mit Garten-
Parzellen Nr. 264/1 und 264/2 (13 ar 77 m2) im Schätzwerte von 
K 106.022'— statt; geringstes Gebot K 56.453 50. 

Unter dem geringsten Gebote findet ein Verkauf nicht statt. Das 
Vadium beträgt 10°/0 des Schätzwertes. 

Die Akten können von den Kauflustigen in der unten bezeichneten 
Gerich'8abteilung während der Geschäftsstunden eingesehen werden. 

& k. Bezirksgericht Cilli, Abteilung1 III, 
am 30. Oktober 1912. 

Wollen Sie 
Ihren Kindern etwas Gutes tun ? Dann bereiten Sie ihnen häufig 

Puddings aus 

Oetker-Puddingpulver. 
Vergessen Sie diese Anregung nicht, denn diese Puddings bringen 
Ihren Kindern eine Speisei»i diee gerne mögen, blut- und nervenbildend 

wirkt und — last not least — sehr billig ist. 

Ueberall vorrätig, wo man Dr. Oetkers Backpulver und 
Vanillinzucker führt. 

s)rucfesorten Vereinsbuchdruckerei 
liefert ,u müjugen Preisen O l l H i 

Z. 15100 

Aufforderung 
der Militärtaxpflichtigen zur Meldung. 
Auf Grund des Gesetzes vom 10. Februar 1907, R. G. BI. Nr. 30, 

haben sich alle Militärtaxpflichtigen bis zum Erlöschen ihrer Militärtax-
pflicht alijährlich im Monat Jänner bei jener Gemeinde zu melden, in 
welcher sie am 1. Jänner dieses Jahres ihren Wohnsitz haben. 

Die wegen eines 1200 K nicht übersteigenden Einkommens oder aus 
anderen Gründen zu pewärtigende oder im Vorjahre eingetretene Belreiung 
von der Personaleinkommensteuer oder von der Dienstersatztaxe enhebt 
nicht von der Verpflichtung zur Meldung. 

Die Meldung kann entweder schriftlich oder mündlich geschehen. 
Schriftliche Meldungen haben durch Einsendung zweier io allen Ru-

briken mit leserlicher Schrift vollständig und wahrheitsgetreu ausgefüllter 
Meldeformulare au die Gemeinde zu erfolgen. Meldeformulare sind bei der 
k. k. Bezirkshauptmannschaft und bei der Gemeindevorstehung unentgelt-
lich erhältlich. Die Einsendung der Meldungen geniesst in den im Reichs-
rate vertretenen Königreichen und Ländern die Portofreiheit. 

Die Meldeformulare sind derart eingerichtet, dass sie, zusammen-
gefaltet und adressiert, ohne Verwendung eines besonderen Umschlages der 
Post übergeben werden können. 

Mündliche Meldungen werden von der Gemeinde in beide Meldefor-
mulare eingetragen. 

Meldungen, welche durch eine Mittelsperson erstattet werden, entheben 
den Meldepflichtigen nicht von der Verantwortung für die Erfüllung der 
ihm obliegenden Verpflichtung. 

Meldepflichtige, welche die vorgeschriebene Meldung nicht rechtzeitig 
oder in wesentlichen Punkten unvollständig erstatten, können mit Geld-
strafe bis 50 K belegt werden. Militärtaxpflichtige, welche sich in ihren 
Meldungen wissentlich Verschweigungeu oder unwahrer Angaben schuldig 
machen, verfallen — insofern die Handlung nicht den Tatbestand einer 
nach dem allgemeinen Strafgesetze zu ahnenden strafbaien Handlung be-
gründet — in Geldstrafen bis 500 K, bei Vorhandensein besonders erschwe-
render Umstände bis lOüO K. Die verhängten Geldstrafen werden im Falle 
ihrer Uneinbringlichkeit in Arreststrafen verwandelt. 

Ueberdies steht es im Falle nicht rechtzeitig oder unvollständig er-
statteter Meldung der politischen Behörde frei, auf Grund der bekannten 
oder von Amts wegen zu erhebenden Daten die Veranlagung der Militär-
taxe ohneffeiters vorzunehmen. 

St ad tarnt C i l l i , am 2. Dezember 1912. 
Der Bürgermeister: 

Dr. von Jabornegg. 
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1 K u n d m a c h u n g . 
» Der gefertigte Spar- nnd Vorsehnssvereiu in Cilli, registrierte Genossenschaft S 

mit unbeschränkter Haftung, hat den Zinsfass für NpiM'Cin!(l£PII mit K 

% % 
bei täglicher Verzinsung festgesetzt. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. Weiters wurde derjZinsfass für Realdarlehen ans 6 V» 0 / . erhöht. 2 

S Cilli. am 15. November 1912. S P a p - u n d V o r s c h u s s v e r e i n in Cilli A 
2 registrierte Genossenschaft m. unbeschränkter Haftung. ™ 

Der Vorstand: 
5 Gustav St iger . Max R a u s c h e r . 

• 9 W — M — 9 — M M H H — t t 

Eine 

Realität 
bestehend ans gemauertem Hanse mit 
5 Zimmern, Küche, Keller etc , grossem 
Gemüsegarten und l'/t Joch Aecker in 
Wöllan nichtt der Bahnstation ist billig 
zu verkaufen «ventuell in verpachten. An-

znfragin bei J o h a n n T l a k e r , 
TGehern bei Stor?. 

In einem schönen Markte Südsteiermarks, 
tnit «ehr grosser Holzindustrie, wird ein 
am allerbesten Posten stehendes 

Gasthaus mit 
F l e i s c h h a u e r e i b e t r i e b 
an einen t ü c h t i g e n F l e i s c h h a u e r 
unter recht günstigen Verhältnissen, sofort 
und ant längere Zeitdauer, in Pacht ge-
geben. Anfragen sind zu richten an die 
Weinkellerei O t t o K ü s t e r in Cilli. 

SCHLITTEN Echt steirischer 

HONIG dann ein halbgedeckter Wagen beide 
ganz neu, ungebraucht aus Lachen-
holz, ferner i'stnf Paa re feinste 
P f e r d e g e s c h i r r e preiswert zu 
verkaufen. Besichtigung u. Auskunft 
bei Rudolf Pühl, Saitlurmeister Cilli. 

tf5 91 d c 

J 

Uebersichtliche 
Ausstellung von 
Spiel- und 
Galanteriewaren 

B e s i c h t i g u n g 

ohne Kaufzwang! 

E n gro». 4 E n detall. | 

KONIG 
p l l i : Nürberjjer-,Galanterie-,Spiel-.Korb- p f l i : 

Taschner-, Kurz- u. Wirkwarenlager 

per Kilo K 1.80, ist zu haben bei 
A. Seebachar, Qibeije Nr. 4. 

Gewölbe-

Stellagen 
und verschiedene l i e g a l e für Ge-
schäftsleute passend, sind zu ver-
kaufen. Cilli, Grazerütrasse Nr. 8. 

r 

gebrauchen gegen 

Emil Brandeis 
Hopfeii-Komniissioiis-Geschäft 

S t ä d t i s c h e Hopfenhal le Nr. 6 
empfiehlt sich 

zum Verkauf von Hopfen 
zum höchstmöglichsten Tagespreis. 

Reelle Bedienung. Kulante Bedingungen. 

Heiserkeit, Katarrh Berschlei-
mung, Lttamps. u. keuchhuste». 

Kais6f'Brutf-
} V Caramellen 

m i t d e n . , 3 T a n n e n " 
g* i i | | | not. begl. Zeug 
O J . V " nisse v. Aerzten | 
= = = = — _ _ _ _ _ _ und Priva.en [ 

verbügen de» sicheren Erfolg. 

Aeußerst bekömmliche und 
wohlschmeckende Bonbons. 

Paket 20 und 40 Heller, Tose I 
60 Heller zu baben bei : Schwär,! | 
ü Co., M . Rauscher in Cil l i ; M. 
Pospisil in Gonobitz; HanS Schnt-
derschitz in R a n n ! H. Plunger in I 
Wind. Landsberg! Carl Hermann 
und A. Elsbacker in Markt Tüffer, 

yisitkarten 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Qeleja 

C3 
ist der Teich bei der Bürgerliche» 
Schiesstätte zu verpachtet!. Näheres 

in der Eisenhandlung 
D. K a k u s c b. 

In der nächsten Nähe der Geschirrfabrik 
wird ein hübsch m ö b l i e r t e s 

ZIMMER 
eventuell mit Verpflegung, ab I . Fs rbuar 
an einen stabilen Herrn oder FräuUia 
abgegeben. Näheres in der Verwaltung 
dieses Blattes. 19071 

Geschäftshaus 
bei C i l l i , nahe den Fabriken, anch kür 
ein Gasthaus passend. Hans solid nnd fest 
gebaut, stockhoch, mit Zieg' lbedachung. 
grösstenteils gewölbt, unterkellert, enthält 
ebenerdig Verkaufslokal, zwei Küchen mit 
Speis und vier Zimmern,- im I . Stock Tier 
Wohnungen mit Zimmer, Küche, Kabinet, 
iwei Mansardezimmer, Gemüsegarten, (al» 
Sitzgarten verwendbar), grosser Hofraum 
mit Brunnen, Sehweinestall mit drei Ab-
teilungen, Wasserleitung und elektrisches 
Licht kann leicht eingeführt werden. Zics-
rinnahme K 1BH6. Verkaufspreis K 40.000 
bei günstigen Zahlungsbedingungen. Aus-

künfte an Selbst kÄnfer kostenlos nnter 
Nr. 2906 durch die Verwaltong des .Rea-

litäten-Markt" Gras, Hamerlinggasae t. 

fAOCCX W Ü R F E L 
sind der allerfemste. fix und 
fertig gezuckerte Kaffee 

ein Würfel oiht % Liter, 
.. hostet 1 6 Hel ler . 
ÜBERALL ZU H A B E N ! ! 

OfEMGER.FABRiK.KlAGENFURT. 

.Herbabnys Unterphosphorigsaurer H e r b a t m y s 

K a l k - K i i e n - S i r i i i i 
S e i t « S J a h r e n ä r z t l i c h e r p r o b t u n d e m p f o h l e n e r V r u s t l i r u p . . > 
Wirkt schleimlösend, hustenstillend, appetitanregend. B fördert Verdauung S e i t IS Jahren e i n g e f ü h r t e u n d b c s t e n s b e w ä h r t e schmerz-
und Ernährung und ist vorzüglich geeignet für Blut- und Anochenbildung. s t i l l e n d e u. m u s k e l s t ä i kende E i n r e i b u n g . Lindert u. beseitigt schmerz» 

insbesondere bei schwäcklicken Kindern. *rWUj|lMllAflf ' .y.lfff> • " hafte Zustände in d.n Gelenken und Muskeln sowie auch nervöse Schmerzen. 
P re i s einer Flasche 2 E 50 h, per Post 40 h mehr für Packung. R«»«««««« »>»» «emarat. Pre is einer Flasche 2 K, per Post 40 h mehr sür Packung. 

Alleinig« Erzeugung nnd Hauptrersaod: D r . H e l l n e u n M (Herbahnjs Nachfolger) Apotheke „ Z u r Barm herz : g k e i t " , Wien, ¥U/t. Kaiserstrasse 73 —75. 
Depots bei den Herren Apothekern in Cilli, Deutsch-LandSberg. Feldbach, Gonobitz, Graz, Kindbera, Laibach, Liezen. Marburg. Mureck, Pet tau, Radkersburg, Rann, Windisch-

Feiftritz, Windischgraz, WolfSberg. 16971 

Aromatische-Essenz. 

ffiir dle Lchrlf?l«.iwng verantwortl ich: «Suido Schidlv. Drucker, Verleger, Herausgeber, LcreinSbuchdruckerei .Cclesa" in Cilli. 


